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Rebler (Tob . Phil ., Freiherr von) , ein verdienstvoller deutscher dramatischer Dichter , geb.
am 2 . Nov . 17 26 zu Zeulenroda im reuß . Voigtlande , nmrde , nachdem er auf mehren Univer¬
sitäten die Rechte studirt , 17 -18 Legationsrath zu Berlin und nach seinem Übertritte in den
östr . Staatsdienst 1768 Mitglied des Staatsraths . Nachher in den Freiherrnstand erho¬
ben , starb er am S . Oct . 1786 als Geh . Rath und Vicekanzler der böhm . Hofkanzlei in
Wien . G . gehört in die Reihe derjenigen dramatischen Dichter Ostreichs , welche da -
durch , daß sie regelmäßige Stücke schrieben und den rohen Harlekinaden und Volks¬
komödien kunstreichere Compositionen gegenüberstellten , den theatralischen Geschmack
in Wien und dadurch in Ostreich überhaupt wesentlich veredelten , und es sind deshalb
seine jetzt fast ganz vergessenen Stücke für ihre Zeit nicht ohne Werth und literarhistorische
Bedeutung . Auch verrathen sie ein entschieden dramatisches Talent , dem es zu höherer
Ausbildung nur an Fleiß und Feile gebrach . Die Sitten Wiens verstand G . treu und an¬
schaulich zu schildern, und namentlich machte sein freisinniges , zu Wien 1771 aufgeführtes
Drama „ Der Minister " nicht geringes Aufsehen . Unter seinen übrigen Stücken , welche als
„ Theatralische Werke " ( 3 Bde ., Prag 1772 — 73 ) erschienen , nehmen seine rührenden
Lustspiele den ersten Rang ein, während seine Trauerspiele erkennen lassen, daß seinem
Talente die höhere voetiscke W eihe abging .

^ Ma brs chrrr/ In'ber Musik, s. ^ rpeg ^ io ; in der Malerei, s. Mezzotinto ; in
der Baukunst, s. Dächer .

Gebunden ist in der Musik theils gleichbedeutend mit geschleift, theils nennt
man so zwei und mehr zu einem ununterbrochenen Klange vereinigte Töne . Die gebun¬
dene oder strenge Schreibart erfodert , daß jeder dissonirende Ton im vorausgehen¬den Accorde als consonirendcr dagewesen und mit ihm auf angegebene Weise durch eine
Bindung (s. Ligatur ) vereinigt sei . Ein Clavier heißt gebunden , wenn je zwei Ta¬
ften auf ein einziges Chor Saiten schlagen,im Gegensätze der b und fr eien . (S . Bun de .)
Auch nannte man eine Violine gebunden , deren Stimmung durch ein um den Hals und
die Saiten festgeknüpftes Band erhöht war , wobei man namentlich einen kräftigen Bo¬
genstrich zu ermöglichen beabsichtigte .

Geburt nennt man den Act , durch welchen die weiblichen Menschen und Säug -
rhiere Kinder oder Junge ihrer Art zur Welt bringen . Bei den verschiedenen Gattungender Säugthiere ist die Zeit , welche eine Frucht bedarf , um hinlänglich zur Geburt vorbe¬
reitet zu sein, sehr verschieden ; beim Menschen ist dieselbe in der 40 . Woche nach der
Empfängniß soweit gereift , daß sie ein ihrer Bestimmung vollkommen angemessenes Leben
außerhalb des Körpers der Mutter beginnen kann . Nicht die Frucht allein ist es, die sicheinem länger » Aufenthalte im mütterlichen Körper widersetzt , wie einige der neuern
Physiologen angenommen haben , auch die Organe , welche bisher den Fetus einschlossenund ernährten , arbeiten dahin , sich ihres Inhalts und ihrer Functionen zu entledigen »der Mutterkuchen (placenta ) , das ernährende Organ , beginnt abzusterben und der Frucht -
Halter (uterus ) , der eine beträchtliche Ausdehnung erlitten hat , fangt an sich zusammen¬
zuziehen , um seine gewöhnliche Größe wieder anzunchmen . Diese Zusammenziehungen ,welche um die genannte Zeit erst vereinzelt , nur kürzere Zeit andauernd und ohne heftigeSchmerzen , nach und nach aber öfter , anhaltender und mit immer vermehrten Schmer¬zen verbunden eintreten , nennt man Wehen ( llolores ) . Sie beginnen von dem obern
geschloffenen Theile des Fruchthalters (kuuäus uteri ) und drängen dadurch die Frucht ,Conv. - Lex . Neunte Aust . VI. 1
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die noch von den Eihäuten und den darin enthaltenen Flüssigkeiten ( s. Fetus ) um »

geben ist , nach dem untern offenen Theilc desselben, dem Miittcrhalse und Mutter -

munde (colluin und oriliciiiin seil Oü Uteri ) , der dadurch erweitert und zum Durchgänge der

Frucht vorbereitet wird . Die Eihäütc , durch die Flüssigkeit und den nachfolgenden Kindes -

körper herabgedrängt , bilden eine angespannte elastische Blase , welche zur allmäligen Er¬

weiterung des Muttermundes viel beiträgt . Diese Blase , die nur in manchen Fällen künst¬

lich geöffnet werden muß , zerreißt endlich, die Flüssigkeit wird entleert und der vorliegende

Kindestheil tritt nun in den Muttermund einl Durch die nachdrängenden Wehen wird

er immer weiter vorgeschoben, nach und nach durch das Becken und die äußern Geburts - ^

theilc nach außen gefördert und »so nach Austritt des ganzen Fruchtkörpers und der söge- ;
'

nannten Nachgeburt (sec »n6inae ) , die aus dem Mutterkuchen mit den daran Hangenden

Eihäuten und dem durchschnittenen Nabelstrana e (s. d .) besteht und binnen einer hal - c

ben oder ganzen Stunde dem Kinde nachsolgt , die Geburt vollendet . Das Gebären selbst l

ist demnach an und für sich ein physiologischer Proceß , d . h . eine Verrichtung des weibli¬

chen Körpers , die in seiner Natur und Bestimmung begründet liegt . Zu dem regelmäßi - !

gen Verlaufe der Geburt gehört aber , daß das Becken (s. d .) und die äußern Geburts -

theilc der Mutter regelmäßig gebaut seien, daß die Größe der Frucht der Weite des Beckens

entspreche und daß die Lage der Frucht den Austritt durch dasselbe »erstatte . Sind diese

Bedingungen erfüllt und tritt sonst kein störendes Moment ein, so verläuft die Geburt

leicht , wenn auch nicht ohne Schmerzen , in einer Zeit von 6 — >2 Stunden . Sie kann je¬

doch eines viel längcrn Zeitraums und viel bedeutenderer Anstrengung zu ihrer Vollen - i

düng bedürfen , ohne regelwidrig zu werden , z. B . wenn das vorgerückte Lebensalter der

Mutter eine größere Straffheit der Fasern derselben bedingt , sodaß die Erweiterung des

Muttermundes nicht so schnell erfolgt , wobei freilich auch die Schmerzen gesteigert werden .

Selbst wenn eine oder mehre jener Bedingungen nicht erfüllt sind , wird der Widerstand ,

den die Geburt dadurch findet , noch oft durch geduldiges Abwarten der Naturhülfe über¬

wunden,
'
; . B . bei unregelmäßig gebi- mmi n^ -̂ u d -»- oder bei ungünstiger Lage

des Kindes . Ist dieses jedoch der Natur !mh « im >M ! !>!>! ! t ml l j n the Umstände

die Beschleunigung der Geburt , so muß die E eburtShülfe (s. d .) einschreiten Md - eure

künstliche Geburt vermitteln . Andere bei der Geburt vorkommende Unregelmäßigkeiten

beziehen sich aus die Länge der Zeit , welche die Frucht im Körper der Mutter eingeschlossen - '

gewesen ist. Von diesem Gesichtspunkte aus nennt man eine Geburt , durch welche eine »

Frucht von noch nicht >7 Wochen , die also noch nicht lebensfähig ist, zur Welt gebracht

wird , eine Fehlgeburt (abortus ) . Solche Fehlgeburten kommen am häufigsten im drit¬

ten Monate der Schwangerschaft vor und werden durch innere oder äußere heftige Er¬

schütterungen herbeigeführt . Sie fodern zu verdoppelter Vorsicht in der nächsten Schwan¬

gerschaft auf , indem durch sie der Fruchthalter die Neigung bekommt , in der nächsten

Schwangerschaft um dieselbe Zeit , wo früher die Fehlgeburt erfolgte , sich wehenartig zu¬

sammenzuziehen und seines Inhalts zu entledigen . Erfolgt die Geburt , meist in Folge der¬

selben Ursachen , zwischen der 17 . und 28 . Woche , so nennt man sie eine unzcitige Ge¬

burt (,wrt »->immaturus ) , bei welcher ebenfalls das Kind noch nicht lebensfähig ist. Eine

Frühgeburt (partus j>rLemat,ir,is ) findet statt , wenn das Kind zwischen der 28 . und

26 . Woche der Schwangerschaft zur Welt gebracht wird , welches zwar noch nicht reif ,

aber doch lebensfähig ist und oft durch sorgfältige Pflege noch erhalten wird . Großes ^ ,

Dunkel herrscht noch über die sogenannte Spätgeburt (partus seratiims seuretsr - > >

«latus ) , die nach einer länger als äO Wochen dauernden Schwangerschaft eintritt . Können l ^

auch vereinzelt stehende Fälle von dergleichen Spätgeburten nicht abgeleugnet werden , .

so erregen doch viele nicht ungegründetcn Zweifel gegen sich, besonders da die Angabc der
^

-

Mutter hier hauptsächlichster Beweis sein muß , diese über die Zeit der Empfängnsß sich ^

selbst leicht täuschen kann . Auch sind die Ursachen eines über äN Wochen verMgerten

Aufenthalts der Frucht im mütterlichen Körper beiweitcm noch nicht genügend physio - '

logisch oder pathologisch festgestellt , um eine Basis für weitere Schlüstt abgeben zu

können . Eine noch hierher gehörige Art von Geburt ist die, welche nach dem Tode der

Mutter auf natürlichem Wege durch Ausstoßung des Kindes aus dem Fruchthalter erfolgt .
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Daß eine solche Geburt möglich sei, ist hinlänglich erwiesen , auch scheint die Behauptung ,
daß die nach dem Tode im Unterleibe sich entwickelnden Gase die Ausstoßung des Kindes
bewirken , eine solche Erscheinung ziemlich genügend zu erklären . Der Ausdruck Mis -
geburtss . d .) bezieht sich nicht auf den Act der Geburt sondern auf das Product dessel -
den , ebenso die Ausdrücke Zwillings -, Drillingsgcburt u . s. w . (S . Kind .) Daß sich bei
den vielen verschiedenartigen Vorgängen , welche die Geburt mit sich führt , für den Arzt ,
schon mit Ausschluß der ganzen Geburtshülfe in engerm Sinne , in diäteticher und thera¬
peutischer Hinsicht ein weiter Wirkungskreis darbietet , liegt am Tage ; allein auch dem ge¬
richtlichen Zweige der Medicin werden oft Untersuchungen über Geburten , z . B . über da -
gewescne Schwangerschaft , über Alter eines Kindes , über die Zeit , wenn die Geburt statt¬
gefunden hat u . s. w ., vorgelegt , die in vielen Fällen mit den größten Schwierigkeiten ver¬
knüpft sind, da die Natur noch so manche Vorgänge bei diesem wichtigen Lcbensacte in
ein bis jetzt undurchdringliches Dunkel gehüllt hat . Vgl . Wigand , „ Die Geburt des Men¬
schen in physiologisch - diätetischer und pathologisch -therapeutischer Beziehung " ( 2 Bde . ;
2 . Aust . , Berl . I8 :; 9) .

Geburtshülfe heißt die Wissenschaft, welche die physiologischen und pathologischen
Vorgänge im weiblichen Körper von der Empfängniß an bis zu Ende der unmittelbaren
Folgen der Geburt für Mutter und Kind besonders auffassend zugleich die Mittel angibt ,
durch welche der regelmäßige Verlauf dieser Vorgänge befördert , den Unregelmäßigkeiten
in demselben aber passend begegnet wird . Da der letztere Theil dieser Wissenschaft , der
praktische , jedoch auch oft unmittelbare thätliche Hülfe verschreibt und zu dieser wieder
eine gewisse Fertigkeit nöthig wird , so schließt die Geburtshülfe auch eincKunst , die Ent¬
bindungskunst (urs obstetriciu ) , ein, deren Ausübung für die Menschheit von solcher
Wichtigkeit ist , daß in den meisten civilisirten Staaten nur besonders darin geprüften
Ärzten , den sogenannten Geburtshelfern oder Accoucheurs , die Erlaubnis dazu ertheilt
wird , während die diätetische und therapeutische Behandlung einer Schwängern , Gebä¬
renden oder Wöchnerin , wenn kein maniMle ^ Emgriss in Hinsicht auf das Verhältniß
zwischen MrEOlmd Kind nöthig ist, jedem andern Arzte , und der Beistand bei leichter
regelmäßigen Geburten den Hebammen überlassen werden kann . Man darf daher die
Geburtshülfe nicht als einen Theil der Medicin im engern Sinne oder der Chirurgie an -
sehcn, da nicht nur die Kenntniß jener beiden Abtheilungen sich vereinigen , sondern noch
Vieles , was jene in ihrer gewöhnlichen Bedeutung nicht cinschließen, hinzutreten muß ,
um einen vollkommenen Geburtshelfer zu bilden . Aus diesem Grunde erfodert die Er¬
lernung der Geburtshülse eine besondere Klinik , in welcher die geburtshülfliche Patho¬
logie und Therapie gelehrt werden und zu welcher die mcdicinische und chirurgische Klinik
als Vorbereitungen dienen . Die Vorübungen zu den geburtshülflichen Operationen nimmt
man an einem Phantom (s. d .) vor . Solche Operationen werden nöthig , wenn wegen
Schwäche , Asthma , Blutungen oder anderer entweder schon eingetretener oder doch zu fürch¬
tender übler Zufälle , welche der Mutter die Fortsetzung der Eeburtsanstrcngungen unmög¬
lich , oder doch sehr gefährlich machen , eine Beschleunigung der Geburt erfodert wird , oder
wenn die Größe der Frucht oder die Kleinheit des Beckens den Austritt derselben verhin¬
dert , auch wenn die Lage des Kindes dessen Durchgang durch die Geburtsthcile verwehrt ,
oder wenn Regelwidrigkeiten in den Theilen , die der Mutter sowol als dem Kinde angehö¬
ren , einem von beiden oder beiden zugleich Gefahr drohen , ; . B . zu dicke Eihäute , zu kurze
oder zu lange Nabelschnur , Umschlingung , Knoten , Vorfall , Zerreißung derselben u . s. w.
Die Geschichte der Gcburtshülfe schließt sich eng an die der gesammten Heilkunde an ; nur
stand die Gcburtshülfe in ihrer Ausbildung hinter den übrigen Theilen der Medicin bis in
das 18 . Jahrh . stets etwas zurück, da sie mit noch mehr Vorurtheilen als jene zu kämpfen
halte . Schon in den ältesten Urkunden der Geschichte wird der Hebammen als besondere
Classe gedacht , und bei den Griechen wie bei den Römern wurden mehre weibliche Gott¬
heiten als Schutzgöttinnen der Gebärenden verehrt . Erst um die Mitte des -t . Jahrh .
v . Chr . scheint bei den Griechen männliche Hülfe von den Gebärenden in Anspruch genom¬
men worden zu sein. Hippokratcs hat mehre Schriften über Geburt und Geburtshülfe ge -
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schrieben und zeigt sich auch in ihnen als großen Naturbeobachter , obgleich er in Hinsicht

auf die Ausübung der Kunst nur wenig aufstellt , was nicht derspätern Berichtigung bedurft

hätte . Unter den später « Ärzten , denen wirNachnchten über die damalige Geburtshülfe ver¬

danken , sind Celsus , Galenus und Moschion , im 3 . Jahrh . , der sich besonders nach Sora -

nus , dessen Schriften aber verloren gegangen sind, richtete und das erste uns bekannte Hcb -

ammenbuch verfaßte ; ferner Aetius von Amida , im 6 . Jahrh ., und Paul von Ägina , im

7 . Jahrh . , zu erwähnen . Im Mittelalter sank die Geburtshülfe ebenso wie die übrigen

Wissenschaften in tiefe Finsterniß zurück. Die arab . Ärzte bildeten meist nur die irri¬

gen Ansichten der Griechen weiter aus , ließen aber das Gute in den Schriften ihrer Vor¬

gänger unberücksichtigt , während im Abendlande die Geburtshülfe der rohen Empirie

der Mönche und Hebammen allein überlassen war . Erst mit dem >6 . Jahrh . wurde der

Geburtshülfe wieder mehr Aufmerksamkeit zugewendet ; l 513 erschien das erste gedruckte

geburtshülfliche Lehrbuch von Eucharius Rößlin , dem die ähnlichen Werke von Jak . Ruff

in Zürich ( >553 ) und Walth . Reiff in Strasburg ( 156 l ) folgten . Praktisch wurde die

Wissenschaft fortgebildet durch Vesalius (s. d .) , Falopia (s. d .) u . A . ; doch blieben ,

da nur in sehr schwierigen Fälle » Männer an das Geburtsbett gerufen wurden , die Na -

rurbeobachtung sehr mangelhaft und die Fortschritte hauptsächlich auf die operative Seite

der Geburtshülfe beschränkt . Auch wurde sie nur als ein Theil der Chirurgie angesehen
und hatte mit dieser dasselbe Schicksal . Als daher die Chirurgie an Ausbildung gewann ,

wurde auch die Eeburtshülfe gefördert , namentlich in Frankreich , wo Franco , Pare (s. d .)

und Guiüemeau , gest . >613 , sich bedeutende Verdienste um dieselbe erwarben und der

männlichen Geburtshülfe nach und nach mehr Eingang verschafften . Die Vorurtheile ge¬

gen die Geburtshülfe wurden endlich wenigstens in den höhern Ständen dadurch fast gänz¬

lich besiegt , daß Ludwig XlV . den berühmten Wundarzt Clement auS Arles zur Entbin¬

dung der Lavaliere rufen ließ und ihn dann zum ersten Geburtshelfer des Hofs ernannte .

Diese Auszeichnung ermunterte die franz . Ärzte zur Ausbildung der Geburtshülfe , und

vorzüglich berühmt machten sich unter ihnen Mauriceau , gest. 1709 , Portal , gest. 1703 ,

Peu , gest . 1707 , Divnis , gest. 1718 , und Lamothe , gest. >730 . Viel weiter zurück stand

die Eeburtshülfe in Deutschland , wo sie noch immer fast nur von Hebammen ausgeübt

wurde , für deren Unterricht man so dürftig sorgte , daß ; . B . in Leipzig die Prüfung und

Wahl der Stadthebammen den Frauen der Bürgermeister überlassen war . Heinrich von

Deventer legte durch sein Buch „ Das neue Hebammenlicht " ( 17 01 ) den ersten Grund zur

wissenschaftlichen Fortbildung der Eeburtshülfe . In diese Zeit fällt auch die folgenreiche

Erfindung des für die Geburtshülfe wichtigsten Instruments , der Zange , welche wahr¬

scheinlich von dem engl . Chirurgen Chamberlen und einigen holländ . Geburtshelfern schon

gebraucht , aus Eigennutz aber verheimlicht , von Palfyn , Wundarzt und Lehrer der Äna -

tomie zu Gent , im I . 1723 eigenthümlich neu construirt und allgemein eingeführt wurde .

Von nun an nahm die Geburtshülse einen mächtigen Aufschwung . Levret , gest . 17 80 ,

Puzos , gest . 1753 , Astruc , gest . >766 , Solayres de Renhac , gest. > 772 , und Baudeloque ,

gest . > 810 , verbreiteten in Frankreich durch Lehren und Schriften viel Licht über die neue

Wissenschaft , sowie in England , wo vorher nur wenig geleistet wurde , Smellie , gest.

1763 . Auch in Deutschland hob sich diese Wissenschaft schnell durch Rüderer , gest . 1763 ,

welchem Stein , gest. 1803 , folgte . Der Erfolg der Bestrebungen dieser Männer , die

allgemeinere Verbreitung geburtshülflicher Kenntnisse , wurde hauptsächlich gesichert durch
die Errichtung von Entbindungshäusern , mit denen Lehranstalten für Studirende und

Hebammen verbunden waren . Während in Paris nur eine Hebammenschule bestand , war

in Strasburg im I . 1728 ein EntbindungShaus eingerichtet worden , welches unter Fried ,

gest. 1760 , lange Zeit allen andern voranleuchtete . In England wurde ein solches zuerst
1765 cröfftiet . Die erste Hebammenschulc in Deutschland errichtete 1751 Friedrich der

Große in Berlin ; an sie schloß sich in demselben Jahre die zu Göttingen an , worauf bald

mehre andere entstanden . Unter diesen Umständen war dem strebsamen Geiste des > 9 . Jahrh .

ein hinlänglicher Grund geboten , auf welchen er bei seinen Forschungen fußen konnte . In

Deutschland entstanden unter F . B . Osiand er (s. d .) , der die operative Geburtshülfe auf
eine hohe Stufe erhob, und Boer , gest. 1835 , welcher der Naturhülfe ihre Anerkennung im
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VollstenUmfange und sich dadurch die Nachfolge der ausgezeichnetsten Geburtshelfer der Ge -
genwart sicherte, zwei Schulen , die , obgleich in schroffer Opvofition einander gegenüberste ,hcnd , die Wissenschaft aufcine Höhe führten , die sic in den Nachbarländern wol kaum erreichthaben dürfte . Neben diesen beiden Männern glänzen die Namen Schmitt , gcst. 1827 ,A . E . von Siebold (s. d.) , gest. 1828 , Weidmann , gest. 18 l 9, Wenzel , gcst. 1827 , undWigand , gest . 1817 , während Frankreich einen Lachapelle , gest. 1821 , und England einenDenman , gest. 1814 , ihnen an die Seite stellen kann . Auch der Gegenwart fehlr es nichtan Männern , deren Namen die Geschichte der Geburtshülfe stets bewahren wird und unterdenen wir nur anNägele (s. d.) , Jorg (s. d .), d '

Outrepvnt , Ritzen , Ki li a n (s. d.) undE . K . I . von Sieb old (s. d.) erinnern . Vgl . Osiander , „ Geschichte der Entbindung ^kunst " (Gott . 1799 ) und E . K . I . von Siebold , „Versuch einer Geschichte der Geburts¬hülfe " (Bd . l,Berl . 1839 ).
Gedächtniß (memoris ) heißt das Vermögen , Vorstellungen und Gedanken, die ausdem Bewußtsein verschwunden waren , im Bewußtsein wicderhervorzurufen . Zu der An¬nahme eines solchen Vermögens gibt die ganr gewöhnliche Thatsache Veranlassung , daßVorstellungen , die wir vergessen hatten , wieder ins Bewußtsein eintceten , daß wir uns ihrerwieder erinnern , und wo die Psychologie durch Spaltung der Seelenvermögen sich der Er¬klärung des geistigen Lebens nähern zu können glaubte , unterschied sie das Gedächtniß ,als das Vermögen , Vorstellungen zu behalten und aufzubewahren , von derErinnerungs -

kraft , als dem Vermögen , das vom Gedächtniß Aufbewahrte wieder ins Bewußtsein zu-
rückzurufcn . Bleibt man bei den Thatsachen stehen, so führen diese zunächst nur auf denBegriff der Rcproduction oder Wiedererweckung schon gehabter , aber au § dem Bewußt¬sein verdrängter Vorstellungen , und dabei findet der Unterschied statt , daß die Vorstellun¬gen bald unregelmäßig , unvollständig und mit mannichfaltigen Abweichungen von der
Reihenfolge , in welcher sie ins Bewußtsein eingetreten waren , oder vollständig , treu undin derselben Ordnung wieder hervortretcn . Die ersterc Art der Rcproduction ist die phan -tasirende (s. Einbildungskraft ) , die zweite die gcdächtnißmäßigc . Die Vollkom¬menheit der lehtern hängt daher ab von der Leichtigkeit der Auffassung , der Treue undSicherheit , der Dauerhaftigkeit und Festigkeit , endlich der Dienstbarkeit des Gedächt¬nisses im Falle der absichtlichen Erinnerung . Die Analyse der Thatsachen führt fernerdarauf , daß das gcdächtnißmäßigc Merken nickt in der Thätigkeit eines allgemeinen Ver¬mögens sondern in den Verhältnissen der Vorstellungen selbst seine Ursachen hat . Das
gedächtnißmäßige Merken , das sogenannte Auswendiglernen , beruht nämlich darauf , daßsich, gewöhnlich in Folge öfterer Wiederholung , gewisse Vorstellungen in einer festbestimm -
tcnReihenfol e dergestalt miteinander knüpfen , daß die Rcproduction der einen die der än¬dern nach sich zieht . Dabei lernen sich lange Reihen schwerer auswendig als kurze ; auchgelingt die Rcproduction in der umgekehrten Reihenfolge oder außer der Ordnung erstdann , wenn man die ganze Reihe von verschiedenen Anfangspunkten aus nach verschiedenenRichtungen hin durchlaufen hat . Ebenso sind alle Associatio nender Idee n (s. d .) einHülfsmittcl für das gedächtnißmäßige Merken , und darauf , daß die Glieder einer Reihe ,die man dem Gedächtniß einprägen will , sich mit Gliedern einer andern schon bekanntenund geläufigen Reihe verknüpfen , beruht zum gräßern Theil die künstliche Unterstützung ,welche

' ic Mnemonik (s. d .) dem Gedächtniß darbietet . In dieser Beziehung unterschei¬det sich von dem blos mechanischen Memoriren , welches auf keinen andern Verknüpfungenberuht , als welche in der zu merkenden Reihe selbst liegen , das judiciöse und ingeniöse , wel¬ches für Das , was gemerkt werden soll , in andern Vorstellungen und VorstellungsreihenAnknüpfungspunkte sucht, und da , wo die Rcproduction durch ein Gedankenschema , einelogische Classification , überhaupt durch Gesichtspunkte , die sich auf den innern Zusammen¬hang des Gemerkten beziehen, unterstützt wird , sich dem Nachdenken , dem Wiederdurchden¬ken , z . B . eines philosophische!) Systems u . s. w ., nähert . Daher merkt sich Dasjenige in derRegel am leichtesten, was man versteht , und für Den , der schon Gedanken hat , ist eS sehrpeinlich , lange sinnlose Reihen auswendig zu lernen . Für die obige Ansicht vom Gedächt¬nisse spricht ferner die Thatsache , daß nicht leicht Jemand schlechthin ein Gedächtniß fürAlles hat , sondern , daß die Leichtigkeit und Sicherheit , mit welcher Jemand sich Vorstei -
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lungcn einer bestimmten Art aneigner , in der Regel von dem Verhältniß derselben zu seinem

übrigen Gedankenkreise abhängt . So merkt der Historiker leicht Namen und Jahrszahlen ,
der Mathematiker mathematische Formeln u . s. w . , und diese partiellen Richtungen des Ge¬

dächtnisses unterscheidet auch schon der gewöhnliche Sprachgebrauch durch die Ausdrücke

Orts - , Namen - , Zahlen - , Sachgedächtniß u . s. w . Im Allgemeinen wird das

blos mechanische Memoriren immer schwerer , je reicher der Vorstellungskreis wird , weil

dann jede ins Bewußtsein eintretende Vorstellung leicht in andere Verknüpfungen geräth ,
als welche die bloße Aufeinanderfolge der Glieder der zu merkenden Reihe bezeichnet. Des¬

wegen sagt man auch, wo viel Gedächtniß ist , ist wenig Verstand und UrtheilSkrast , weil

die letztem auf Verwebungen der Vorstellungen beruhen , die sich nicht nach der bloßen

Succession sondern nach dem Inhalte derselben richten . An der Vergeßlichkeit des Hähern
Alters mögen übrigens wol Veränderungen in dem leiblichen Organismus Schuld sein.

Lv>.ls" ' ele eines so außerordentlichen Gedächtnisses sind nicht selten , Themistokles kannte

die Namen der 2NU00 athen . Bürger ; Joh . Scaliger lernte den Homer in 2l Lagen

auswendig ; Leibnitz und Euler wußten die „ Äneide " , Hugo Donella das ganze „ 6or ;,»s

juris " auswendig ; der Mathematiker Wallis merkte nicht nur eine Reihe von 53 Zahlen ,

sondern berechnete auch die Quadratwurzel dieser Zahl im Finstern . Den Werth eines

guten Gedächtnisses wird nicht leicht Jemand verkennen , denn nichts läßt sich für höhere

geistige Zwecke verarbeiten und benutzen, was nicht vor Allem gemerkt worden ist.
Gcdakt , eigentlich gedeckt, heißen Orgelstimmen , deren Pfeifen oben durch Deckel

geschlossen sind . Ihr Ton ist dunkler , weicher und um cine Octave tiefer als der der offenen .

Gedanke heißt in der weitesten Bedeutung jede Vorstellung , namentlich eines der

sinnlichen Wahrnehmung überhaupt unzugänglichen oder doch nicht vorliegenden Gegen¬

stands ; in diesem Sinne gehören auch die Erinnerungs - und Phantasiebilder zu den Ge¬

danken , und mau spricht von Eedankendingen im Gegensätze zu den wirklichen Dingen ;

in engerer Bedeutung versteht man darunter ein Erzeugniß des Verstandes , wiefern unter

lctzterm das Vermögen zu denken verstanden wird . Durch das Denken werden Anschauun¬

gen und Empfindungen zu Begriffen erhoben , und diese Begriffe wieder zu Urthcilen und

Schlüssen verknüpft . Daher ist jeder Begriff , iedes Urtheil und jeder Schluß ein Gedanke .

In der erstem Bedeutung hat Jeder seine eigenen Gedanken , die möglicherweise sehr ver¬

kehrt und unverständig sein können ; in der andern Bedeutung liegt in dem Worte Ge¬

danke der Anspruch , sich in seinem Denken sowol formell nach der allgemeinen Gesetzmä¬

ßigkeit der Gedankenverknüpfung , als materiell nach dem Inhalte des Gedachten selbst zu

richten , und erst unter dieser Voraussetzung sind die Gedanken und ihre Darstellung durch

die Sprache das Mittel einer allgemeinen Cvmmunication unter vernünftigen Wesen ; die

Gedanken des Einzelnen werden dann öffentliches Gemeingut . Da überall , wo irgend eine

Regsamkeit des geistigen Lebens ist, sich auch Gedanken einstellen , so kann , den Fall eines

vollkommenen Blödsinns ausgenommen , von Gedankenlosigkeit nur im relativen

Sinne gesprochen werden . Sie kann bestehen entweder in großer Langsamkeit des Laufs

der Vorstellungen oder in dem Mangel eigenthümlich entwickelter und lebendiger Vorstel¬

lungen , vornehmlich aber in dem Mangel an Bewußtsein und Herrschaft über seine Vor¬

stellungen , daher auch im Mangel an bestimmter gesetz - und zweckmäßiger Verknüpfung
der Gedanken , und , was dieses voraussetzt , im Mangel an Aufmerksamkeit in Hinsicht der

Elemente der Gedanken .
Gedeckter Weg , s. Bedeckter Weg .
Gedärm , s. Darm .
Gedicht , s. Poesie .
Gediegen ist aus gediehen , d . h. gewachsen , entstanden und wird besonders von

Metallen gebraucht , welche die Natur in reiner Gestalt hervorbringt , zum Unterschiede von

Erzen , in welchen sie noch mit fremdartigen Theilen vermischt sind.
Gedike (Friedr.), ein verdienter deutscher Pädagog , geb. am l 5 . Jan . 1155 zu Bo -

berow , einem Dorfe in der Mark Brandenburg , wo sein Vater Pastor war , der den Sohn

aus Grundsätz in der größten Wildniß aufwachsen ließ, wurde nach des Vaters Tode , neun

Jahre alt , nach Seehausen in die Schule und dann in das Waisenhaus nach Züllichau ge -
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bracht , wo besonders der Director Steinbart sich seiner annahm . G . aber suchte hier weder
durch sein Äußeres noch durch Fleiß sich zu empfehlen ; er zeigte keine Fähigkeiten und machte
keine Fortschritte . Erst als >766 Steinbart ein eigenes Pädagogium errichtete , dessen
Zögling auch G . wurde , beseelte ihn plötzlich, besonders durch Steinbart 's trefflichen Unter¬
richt geweckt, eine Thätigkcit , die schnell seine Änlagen entwickelte und ihn reißende Fort¬
schritte machen ließ . In Frankfurt an der Oder , wo er von > 771 an Theologie studirte ,
fand er an Töllncr einen wohlwollenden Beförderer seines Fortkommens , und als dieser
starb , wurde wieder Steinbart , der dessenStelle bekam , sein Lehrer und Wohlthäter . Nach
beendeter Studienzeit wurde er zunächst Hauslehrer der Söhne Spalding 's , > 776 Sub¬
rector des Friedrichwerder '

schcn Gymnasiums in Berlin , >778 Prorector und > 770 Di¬
rector desselben . Unerschöpflich an neuen Lehrmethoden und rastlos thätig in Einführung
zweckmäßiger Verbesserungen , hob er die gesunkene Anstalt zu einer vorher nie erreichten
Höhe empor . Schon >784 wurde er zum Oberconststorialrath , > 787 zum Oberschulrath
ernannt , > 780 Mitglied der berliner Akademie der Wissenschaften , bald darauf auch
der Akademie der Künste und >781 Doctor der Theologie . Nachdem er seit >78 .7 Mit -
director des Berlinischen Gymnasiums gewesen , wurde er nach Büschinchs Tode , > 785 ,
Director desselben und der beiden davon abhängenden Schulen . Er starb am 2 . Mai 1803 .
Seine pädagogischen Schriften enthalten eine Menge nützlicher Ideen und Vorschläge , und
seine Lesebücher und Chrestomathien waren die ersten besserer Art . Unter seinen philolo¬
gischen Schriften sind zu erwähnen die Ausgaben des „ Philoktet " von Sophokles (Berl .
> 78l ) und einiger Oden des Pindar (Berl . >786 ), die Anmerkungen zu Biester

's Aus¬
gabe einiger Dialogen des Platon (Berl . >780 ; 2 . Aufl . , >780 ), sowie die Übersetzung
der olympischen und pythischen Siegcshymnen des Pindar (2 Bde ., Berl . >777 — 7 8) .
Seine „ Gesammelten Schulschriftcn " erschienen in zwei Bänden (Berl . >788 — 85 ) . Mit
seinem Freunde Biester (s. d .) begann er > 783 die „ Berlinische Monatsschrift " . — Sein
Bruder , Ludw . Fr . Gottlob Ernst G ., gcb . am 22 . Ocr . > 76l zu Boberow , kam im
zehnten Jahre in das Schindler '

sche Waisenhaus in Berlin und besuchte dann das Gym¬
nasium zum Grauen Kloster . Er studirte in Halle und wurde >782 als Lehrer an das
Gymnasium , das er wenige Jahre vorher verlassen hatte , berufen , ging aber schon > 783
als dritter Professor an das Elisabetanum nach Breslau . Im I . >78 > wurde er an
Böttiger 's Stelle als Director des Gymnasiums nach Bautzen berufen und > 803 vom
Stadtrath in Leipzig zum Director der neuen Bürgerschule gewählt , welche am 2 -1. Jan .
> 804 eröffnet wurde . Hier gefiel er sich in seinem Wirkungskreise so wohl , daß er > 805
den Ruf als Director des Gymnasiums und der Bürgerschule zu Lübeck und > 8 >5 die
von Preußen aus ihm angetragene Stelle eines Schulraths ablchntc . Bei seinem
50jährigen Amtsjubiläum im I . >832 in Ruhestand versetzt, kehrte er im Herbst desselben
Jahrs nach Breslau zurück, wo er am 8 . Juli >838 starb . Auf schriftstellerische Thätig¬
kcit legte er wenig Werth ; daher hat er nur Schulprogramme geschrieben und die Schrif¬
ten Lieberkühn 's und des Rectors Schwarz in Görlitz herausgegeben .

GedlMtN , der Begründer des lithauischcn Großfürstenthums , lebte um >315 — 40
und wurde nach dem Tode Witen 's, den er ermordet haben soll, Beherrscher von Lithauen .
Er gerieth mit den Deutschen Ordensrittern , die sein Land verheerten , in Kampf , schlug sie
und wendete sich hieraus gegen die russ . Fürstcnthümer im Süden . Nachdem Fürst Wladi¬
mir von Wolhynien gefallen , eroberte G - das ganze südwestliche Rußland am rechten Ufer
des Dniepr , selbst Kiew , das er nun mit Lithauen verband . Darauf legte er seine Hauptstadt
Wilna an . Mehrmals verheerten die Lithauer unter ihm Brandenburg bis an die Oder .
Er fiel im Kampfe gegen die Deutschen Ordensritter und war ein tapferer und kluger Fürst ,
der auch die griech. - christliche Religion der von ihm unterworfenen Russen in Ehren hielt ,
doch blieben die Versuche des Papstes Johann

' s XXII ., ihn selbst zum Christenthume zu be¬
kehren , fruchtlos . Sein Enkel war Iagello (s. d .) .

Gedrittschein , s. Aspecten .
Geefs (Wilh.) , der ausgezeichnetste unter den lebenden Bildhauern Belgiens und

überhaupt einer der besten in der Gegenwart , wurde als der Sohn eines Handwerkers zu
Antwerpen im I , l 800 geboren , Seine Studien machte er in seiner Vaterstadt und ist
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Paris , bis er > 830 nach Belgien zurückkehrtc, wo er sich in Brüssel nicderlicß . Seine orei
Hauptwerke sind das Monument des Grafen Friedrich von Merode in der Kathedrale zu
Brüssel , vas Denkmal des Generals Belliard , und das große Monument auf der ? Isce
6es Mi»rt > rr in Brüssel . In ihnen wie durchgehend zeigt sich G . im Besitz der Vorzüge
der franz . Schule und doch frei von ihren Mängeln als einen Meister im Individuellen
und doch voll großartigen Adels der Darstellung , während seine Francesca da Rimini zu¬
gleich eine große Innigkeit des Gefühls und Zartheit der Behandlung bekundet .

Geel (Jak.) , der ausgezeichnetste unter den holländ . Humanisten der neuesten Zeit ,
geb . l 789 zu Amsterdam , erhielt seine klassische Bildung auf dem dasigen Athenäum , na¬

mentlich unter van Lennep . Er lebte seit >81 l als Hauslehrer im Haag und wurde >823

zweiter Bibliothekar und > 833 erster Bibliothekar und Professor in Leyden . Unter seinen
philologischen Arbeiten verdient , außer der Ausgabe des Theokrit (Amst . > 820 ) , der

„ Xoecclot » Hemsterbiisii " (Leyd. 1826 ) , der Ruhnken '
schen „ 8dinlia in 8uet <inium "

( Leyd. > 828 ) und der „ Lxaerpka Vaticana " des Polybius (Leyd. >829 ) , seine , ,» >5toria
critica ?ypbi5tur »m grsec/ ^in den „ iXova acta liter . societ . rtienn - traiectiime " (Bd . 2 ,
Utr . 1823 ) eine besondere Erwähnung . Vorzüglich aber trug er im Verein mit Bake ,
Peerlkamp und Hamaker durch Gründung der „ kibliotiiecu criticu novo " (Leyd. I825,fg .)
zur Wiederbelebung der klassischenStudien in Holland bei. In allen seinen Schriften , Ab¬

handlungen und Recensipnen , die sich überdies durch reine und gefällige Latinität em¬

pfehlen , stellte er durch Gründlichkeit und Belesenheit , sowie durch Geschmack und Me¬

thode das schönste Muster zur Nachahmung auf . Auch um die Nationalliteratur erwarb
er sich Verdienste , indem er nicht allein mehre deutsche Schriften , wie Hcyne

's „ Leben von

Heeren " , einige Novellen von Tieck und Sterne 's „ Empfindsame Reise " ins Holländische
übersetzte, sondern auch selbständig auftrat , wie in den vermischten ästhetischen Abhandlun¬
gen „ Onckerrodc en pkant »sie " (Leyd . 1838 ) und in dem „ 6es ;>relc np eie » Vrudiontels "

(Leyd. 1835 ) über klassische und romantische Dichtkunst .
Geestland oder Südland heißt in Niedersachsen und Holstein das hohe, trockene ,

daher weniger fruchtbare Land , im Gegensätze des Marschland es (s. d .) .
Gefall heißt im Allgemeinen die Differenz , um welche irgend ein Punkt einer Ober¬

fläche tiefer liegt als ein anderer , und man mißt Gefall relativ nach einem angenom¬
menen Maße ; so sagt man z . B . eine Chaussee habe einen Fuß Gefäll , wenn auf hundert
Ruthen Länge dieselbe um einen Fuß fällt . Insbesondere aber wendet man die Bezeich¬
nung Gefäll auf Gewässer an und bezeichnet damit die Abweichung der Wasserfläche
von der Horizontale . Das Gefäll ist die Ursache der Bewegung des Wassers , denn ein

Wasser , das kein Gefäll hat , ist ein stehendes und seine Oberfläche horizontal . Je größer
das Gefäll ist, desto schneller bewegt sich das Wasser , und es wird reißend , wenn das Ge¬

fäll mehr beträgt als einen Fuß aus 60 F . Länge . Durch die Schlangenlinien , welche ein
Strom in einer Fläche macht , welche an und für sich ein bestimmtes Gefäll hat , wird die

Schnelligkeit des Stroms oder sein relatives Gefäll vermindert , daher kann man durch
Flußregulirungen , wo diese Schlangenlinien coupirt werden , das eigentliche Gefäll con-
ccntriren und vermehren , wie dies bei Schiffbarmachung von Strömen geschieht, und durch
Wehre bei Mühlen . Von dem Gefäll nämlich hängt die nutzbare Kraft des Stroms ab ,
denn dasselbe liefert die Druckkraft zum Betriebe der Maschinen und Mühlenwcrke , und
die Triebkraft für Schiffe . Flüsse , welche allzu wenig Gefäll haben , lagern Sand und

Schlamm ab und verflachen sich allmälig . Bei Strom - und Mühlenbauten kommt es stets
darauf an , das Gefäll genau kennen zu lernen , und man muß dasselbe messen können .
Dies geschieht durch Nivelliren (s. d .) entweder am Ufer des Stroms hin , oder noch
besser auf dem Wasserspiegel an einer Reihe von Pfählen hin , die in das Flußbett einge¬
schlagen werden . Archengefäll nennt man das Gefäll , welches bei einer ober - oder
unterschlächtigen Mühle dem Wasserzufluß immer unmittelbar vor dem Wasser¬
rade gegeben wird . — Im Hüttenwesen versteht man unter Gefäll die Neigung des
Schmelzherds gegen das Mundloch hin , welche dazu dient , das geschmolzene Metall rei¬
ner und mit größerer Gewalt in die Formen zu treiben . — Staatswirthschaftlich bezeich -
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net man durch Gefälle die Abgaben , welche von einem Grundstück oder dergleichen
an den Grundherrn oder die Obrigkeit abgetragen werden müssen .

Gefängnißwesen . In die Gefängnisse werden Personen cingeschlossen, denen der
Staat aus irgend einem Grunde den Gebrauch ihrer äußern Freiheit zu entziehen sich be¬
rechtigt hält . Die erste und natürlichste Anwendung der Gefängnisse war gegen Solche
gerichtet , von denen man erwarten mußte , daß sie von ihrer Freiheit einen der Sicherheit
des Staats oder Einzelner gefährlichen Gebrauch machen würden , also gefangene Feinde ,
Ruhestörer , Menschen , die mit gefährlichen Thaten drohten und gegen die man in- frühem
Zeiten kaum eine andere Sicherung wußte als das Einschließen zwischen vier Mauern .
Ebendahin gehört die Sicherung solcher Personen , die mit dem Staate oder Einzelnen
noch etwas abzumachen haben , von denen man aber besorgt , sie möchten sich der Erledi¬
gung der Sache durch die Flucht entziehen . Können dieselbe keine andere Sicherheit ,
durch Kautionen oder Bürgen , beibringen , so verwahrt man sie in sicherer Haft . Dies ist
der Ursprung der Schuldhaft , welche aber theilweise auch den Charakter eines Zwangs¬
mittels zur Leistung des Schuldigen annahm , und der Untersuchungshaft , die zunächst der
Gedanke veranlaßte , der Verbrecher möchte sich seiner Strafe durch die Flucht entziehen .
Auch letztere erweiterte ihren Charakter , hauptsächlich in Folge des Untersuchungsproccsses ,
der alle dem Staate mögliche Mittel zur Überführung eines Verbrechers in Kraft setzte
und die Haft zugleich als Zwangsmittel zum Geständniß benutzte . Jndeß auch außerdem
fand man in vielen Fällen eine Jsolirung des Angeklagten für gut , damit er nicht die gegen
ihn sprechenden Beweismittel beseitige, sich mit Mitwissern verständige u . s. w . Endlich
wurden in neuern Zeiten die Freiheitsstrafen immer vorherrschender . Die frühere Zeit
machte das Meiste mit Lebens - , Ehren -, Geld - und Verbannungsstrafen ab, und selbst die
wenigen Freiheitsstrafen hatten ehedem mehr den Charakter einer Ehrenstrafe . Die vor -
schreitende Humanität erkannte die Notwendigkeit , die Lebensstrafen möglichst zu be-
schränken . Dagegen erschienen Geld - und Ehrenstrafen der veränderten Zeit gegenüber
nicht mehr wirksam genug , und die Landesverweisung wurde durch äußere Verhältnisse be¬
schränkt . Deshalb traten die Freiheitsstrafen in den Vorgrund und machten Strafgefäng¬
nisse nothwendig . So haben wir zwischen Haftgefängnissen , die wieder Schuldge¬
fängnisse und Sicherungs - und Üntersuchungsgefängnisse sind,und Straf¬
gefängnissen zu unterscheiden . Von allen Gefängnissen muß verlangt werden , daß sie
mit der Festigkeit und Sicherheit , die ihr Zweck erfodert , doch auch die mögliche Rücksicht
auf die Gesundheit der Gefangenen verbinden . Vernachlässigungen in dieser Beziehung
sind nicht blos der Humanität sondern auch der Pflicht , dem Gewissen und der Würde
des Staats zuwider . Alle Gefängnisse sollen eine gesunde Lage haben und ihre innere
Einrichtung soll, nach Bauart und Disciplin , darauf berechnet sein, soweit immer die
Zwecke der Anstalt es verstatten , Reinlichkeit , Ordnung , Zugang des Lichts und der fri¬
schen Luft zu vermitteln , auch in Bezug auf Kost, Feuerung , Bekleidung , Schlafstätten ,
Bewegung u . s. w . den Staat der großen moralischen Verantwortung zu überheben ,
die er dann auf sich ladet , wenn seine Gefängnisse Gesundheit und Leben der Gefan¬
genen gefährden . Bei den bloßen Hast - und Sicherungsanstalten versteht sich das ganz
von selbst, da weder der Schuldner Verbrecher noch der blos Angeklagte vor der Verur -
theilung als solcher zu betrachten und zu behandeln ist. Aber auch der Verbrecher hat
nur seine gesetzliche Strafe zu verbüßen , und zu der gehört es nicht , daß schlechter Zustand
des Gefängnisses den Keim des Siechthums in ihn lege , oder gar eine langsame Todes¬
strafe über ihn verhänge . Hier ist nicht von schwächlicher Philanthropie sondern von der
ernsten und strengsten Gewissenspflicht die Rede , und die Nichterfüllung jener Pflicht
fließt nicht aus weiser Strenge und Gerechtigkeitsliebe sondern im günstigsten Falle aus
gewissenloser Bequemlichkeit , wo nicht gar aus Gei ; oder Härte . Das Schuldgefängniß
hat bloS den Zweck der Freiheitsentziehung , im Übrigen aber kein Recht über seine Ge¬
fangenen , außer soweit eine nothwendigc Hausordnung behauptet werden muß , wol
aber Pflichten gegen sic . Das Untersuchungsgefängniß hat in manchen Fällen schon
den weitern Zweck einer Jsolirung des Angeklagten , darf aber auch hierbei seine Maß¬
nahme nicht über die Fälle und den Grad der Nothwendigkcik ausdehnen und muß Alle«
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vermeiden , was eine unnöthige Pein über den Gefangenen verhängen könnte . Auch die
Strafgefangniffe sind in ihrem mindesten Grade auf das bloße Recht der Freiheitsent¬
ziehung beschränkt ; hier kommen aber auch strengere Grade vor , wo die Freiheitsentziehung
zugleich mit Arbeit und strenger Zucht verbunden sein soll und damit ganz andere Ge¬
sichtspunkte cintreten . Deshalb kann keine dieser verschiedenen Anstalten ihrer Bestim¬
mung entsprechen , wenn sie nicht sorgfältig voneinander geschieden sind , und aus der sonst
allgemein üblichen , aüch jetzt noch an gar manchen Orten vorkommenden Vermischung von
Gefängnissen verschiedenen Zwecks mußten große Übelstände entspringen . Die Zahl der
dadurch Betroffenen ist aber keineswegs eine geringe . Im I . 1836 betrug in England
und Wales die Zahl der Verhafteten , mit Ausschluß der Schuld - und Policeigesangenen ,
Wl27 ; in den pariser Gefängnissen befinden sich im Durchschnitt immer -lOVO Menschen ,
und die pariser Policeipräsectur nimmt in ihren Räumen allein jährlich I50U6 Verhaftete
aus . In Berlin betrug im 1 . 1838 die Anzahl der in die Stadtvogtei gebrachten Gefangenen
16266 , zu denen noch die in der Hausvogtei , im Arbeitshause , in den Militairgcfängnisscn
und in dem Erzichungshause für jugendliche Verbrecher kommen , während die erwachsenen
langzcirigcn Sträflinge nach Spandau und Brandenburg abgeliefert werden .

Die zweckmäßige Einrichtung der bloßen Schuld - und Haftgefängnisse hängt nur
von dem guten Willen und dem Kostenpunkt ab . Schwierigere Fragen ergeben sich in Be¬
treff der Strafgefängniffe , besonders wenn die Strafe nicht blos in Entziehung der Frei¬
heit bestehen soll , gleichwol aber anerkannt wird , daß in der Strafzeit auch noch ein höherer
Zweck zu erstreben ist als der der Strafe . In frühem Zeiten machte man sich da wenig
Scrupel . Man überließ die Gefangenen unterschiedslos und rücksichtslos dem Schmuze ,
dem Müßiggang , ihren Lastern und ihrem Elend . Greuliches Unheil , schwere Versündi¬
gung an Unschuldigen , an Entschuldbaren und Rettungsfähigen , schlimme Verpestung
bergen sich in dieses Dunkel , und doch mag bezweifelt werden , ob die Erkenntniß dieserUbel
zuerst eine Änderung bewirkt hat . Als die Freiheitsstrafen an die Stelle der Landesver¬
weisung traten und deshalb gewöhnlicher und dauernder wurden , lag der Gedanke nahe ,
daß man diese Hunderte Gefangener nicht dem Müßiggänge überlassen dürfe , zunächst
daß man sie zur Arbeit anzuhalten habe , damit sic die Kosten ihres Unterhalts einbrächten .
Deshalb wurden die Strafgefängnisse größtentheils Zucht - und Arbeitshäuser , wenn
auch dabei im Einzelnen oft sehr planlos und zweckwidrig verfahren wurde , nur die Unter¬
nehmer und Vorsteher sich bereicherten und bald Leichtsinn und Schwäche den Zweck der
Strafe vereitelten , bald Roheit , Willkür und Herzenshärte einen launischen Druck ver¬
hängten , wie er auch schuldbefleckten Menschen gegenüber der Menschheit und des Chri -
stenthums unwürdig war . Zu weitern Schritten führte die Betrachtung , daß aus so vielen
Strafanstalten des Staats die Entlassenen verderbter herauskamen , als sie hineingegan¬
gen , daß sie Schulen des Lasters und des Verbrechens waren , auf denen so Mancher , den,
bei nicht schlechterer Gemüthsart , als die meisten Menschen besitzen , Leichtsinn , Noth , ein
Augenblick aufwallender Hitze, eine seltene Verkettung äußerer Umstände der strafenden
Gerechtigkeit überliefert , zum vollendeten Bösewicht gebildet wurde und daß hier die Cvm -
plotte geschmiedet wurden , die die Freiheit ausführen sollte. Man konnte nicht verkennen ,
daß ein solcher Zustand schimpflich für den Staat , ein Verbrechen an der Menschheit , ge - s
fährlich für die Gesellschaft sei, und letztere Rücksicht wenigstens fand allgemeinem An¬
klang und bahnte den Versuchen einer bessern Einrichtung der Strafanstalten den Weg .
Es wurde der Gedanke erfaßt , daß man die Strafzeit zur moralischen Besserung der Ge¬
fangenen benutzen müsse, und so einfach dieser Gedanke war , so schwierig hat man seine
Ausführung gefunden , so verschiedene Mittel hat man dafür in Vorschlag und Anwen¬
dung gebracht . Eine ganze zahlreiche Literatur hat sich für das Gefangnißwesen gebildet ;
eigene Zeitschriften sind dafür gegründet ; menschenfreundliche Einzelne und wohlwol¬
lende Regierungen haben diesen Fragen viel Mühe und Aufwand zugewcndet ; noch ist
man indeß nicht aufs Reine , noch stehen sich die Ansichten sehr schroff gegenüber .

Schon in früherer Zeit finden wir , von der Kirche aus , die in ihren Anfängen den
Diakonen und Diakonissinnen auch den Besuch der Gefangenen zur Pflicht machte , ein¬
zelne Züge der Fürsorge für diese Unglücklichen, und wenn dieselben auch wesentlich nusj
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den Religionspunkt ins Auge fassen , so ist gerade dies das der Punkt , an den am sichersten
anzuknüpfen , so sind doch die Mittel der Kirche geeigneter als die des Staats zur Einwir¬
kung aus das Eemüthsleben . Doch die Zeit , wo das äußere Leben der Kirche am regsten
war , kannte noch wenig Freiheitsstrafen , daher unter den damaligen Gefangenen nur
eine geringe Zahl Sträflinge gewesen sein mag . Weniger feurig , aber praktischer waren
die Bemühungen , die in einzelnen protestantischen Ländern schon frühzeitig einer verbes¬
serten Einrichtung der Gefängnisse gewidmet wurden und sich in den für Männer und
Weiber verschiedenen Zuchthäusern zu Amsterdam ( 1,795 und > 596 ), sowie in donen ;u
Hamburg ( 1999 ) , Bremen ( 1917 ) und anderwärts offenbarten . Durchgreifend war in -
deß das Alles nicht . Größer « und allgemeiner » Eifer erweckte das Beispiel des unermüd¬
liche » edeln Menschenfreundes John Howard (s. d .) , dem in seinem Vaterlande bald
gleichgesinnte Männer folgten , unter denen wir nur an Fothergill , Sir George Onesivho -
rus Paul , Neild , Will . Allen , Fowell , Buxton und Sam . Hoare erinnern . Beccaria ' s
(s. d .) berühmtes Werk entzündete auch im übrigen Europa einen philanthropischen
Eifer , der nur zu selten die Sachen tief genug auffaßte , nur zu oft aufs Unpraktische gc-
rieth und mehr in Worten als in Thaten leistete , mehr Eifer und Regsamkeit als Ein¬
sicht , Sorgfalt und Ausdauer besaß . Wirksames leisteten zunächst die Quäker , zu deren
Glaubensgenossen übrigens auch Howard gehörte und welche die eigentlichen Väter der
Systeme der Gefängnißreform sind , die gegenwärtig im Vorgrunde stehen . Sie bildeten
schon >779 zu Philadelphia die Gesellschaft zur Erleichterung des Elends in den Gefäng -
nisscn . Auch errichteten sie ebendaselbst zuerst ein auf den Grundsatz der Einsamkeit jedes
Gefangenen gebautes Strafgesängniß , wobei sie, neben dem Wunsche , den Sträfling der
Verführung durch seine Genossen und schon ihrem niederdrückenden und für die spätere Frei¬
heit schädlichen Anblicke zu entziehen , hauptsächlich der religiöse Gedanke leitete , die Straf¬
zeit zu einer Zeit der Einkehr in sich selbst zu machen . Dieses ältere pennsylvanische
System errichtete lauter Einzclzellen , von denen jede mit einem Höschen zum Luftschöpfen
versehen war und deren Bewohner einander nie zu Gesicht bekamen . Es hatte jedenfalls
die großen Lichtseiten , daß es die Sträflinge als Menschen und Christen aussaßke , ihnen
in der Religion den wichtigsten Anknüpfungspunkt moralischer Besserung bot , ihnen in
der Einsamkeit Ruhe zur Einkehr in sich selbst, in dem Zuspruch religiöser Personen An¬
leitung , Trost und Aufmunterung verschaffte , sie dem ansteckenden und das Ehrgefühl
schwächenden Umgang mit ihren Genossen entzog und der härtesten und einer wahren Bes¬
serung nachtheiligsten Zuchtmittel entrathen konnte . Ein Thcil dieser Vortheile wurde aber
wieder dadurch aufgehoben , daß die Gründer und Leiter dieser Anstalt die Religion in
einer ziemlich einseitigen , nicht in allenTheilen auf dieseAufgabe psychologisch berechneten ,
beiweitem nicht für alle Naturen gearteten Weise auffaßten , daß ferner die meisten Sträf¬
linge weder befähigt waren , noch die rechte, den Individualitäten angemessene Anleitung
erhielten , von ihrer Einsamkeit einen guten Gebrauch zu machen , weshalb gar Manche in
Stumpfsinn , ja in Wahn - und Blödsinn verfielen , die Einsamkeit nicht ertragen konnten ,
Andere die Aufseher durch Heuchelschein täuschten und die endlich erlangte Freiheit , im
Rausche des Conlrastes , entsetzlich misbrauchten . Ein Hauptfehler , den man jedoch in
dem neuen philadelphischcn System bald vermeiden lernte , war , daß man anfangs gar
nicht auf Arbeit rechnete . Endlich war das System kostspielig , weshalb cs sich auch an¬
fangs aus die philadelphischc Anstalt beschränkte und nur allmälig auf einzelne Gefäng¬
nisse in Pennsylvanien , Ncujersey , Ncuyork , Rhode -Jsland und Missouri auedehnte .
Der Kostenpunkt hauptsächlich und das Arbeiksintereffe rief das zuerst , 1823 , zu Auburn
in Ncuyork versuchte sogenannte auburnsche System , von Julius nach der Bauart
auch Schachtclvlan genannt , hervor . Dasselbe beruht auf nächtlicher Einsamkeit und
schweigendem Beisammensein am Tage , zur Arbeit und sonst. Es fand anfangs in Ame¬
rika vielen Anklang und wurde zu Weathcrsfield in Connecticut , zu Charlestown in Mas -
sachusets , zu Washingthon in Columbia , zu Baltimore in Nordcarolina , selbst in dem
großen Armenhause bei Ncuyork ausgeführt , und findet gegenwärtig auch in Europa beson¬
dere Beachtung , während man in Amerika bereits wieder davon zurückgckommen ist und ,
ebenso wie die Ausländer , die es an Ort und Stelle geprüft haben , namentlich Beaumon ^
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Tocqueville , Neilson , Mondelct , Dcmctz , Plouct , Pringle und Julius , dem neuen vhila -
delphischen Systeme den Vorzug gibt , was zuerst >829 im Strafhause bei Philadel¬
phia versucht wurde und auf einer nur durch Besuche der Anstaltsbeamtcn und Gefängniß -
vereinsglicder unterbrochenen Einsamkeit mit Arbeit beruht . Gegen das auburnsche Sy¬
stem spricht jedenfalls , daß daS Schweigen , das überhaupt niemals vollständig zu erzwingen
ist , nur durch die härtesten , dem Zwecke der Besserung widerstrebenden Mittel aufrecht er¬
halten werden kann , daß erzwungenes Schweigen bei zahlreichem Beisammensein für viele
Naturen noch viel unnatürlicher und härter sein muß als die gänzliche Einsamkeit , daß es
die Sträflinge einander vor Augen bringt , was während der Strafzeit für Viele nieder -
drückend , nach derselben der Besserung hemmend werden kann .

In Europa hat man aus diesen vielbesprochenen und untereinanderstreitenden Syste¬
men sich meist die Bestandthcile herausgenommen , welche die Disciplin und Überwachung
der Gefangenen erleichterten , sich auch sonst zur Beseitigung einzelner schreiender Mis -
bräuche der frühern Strafhausverwaltung veranlaßt gefunden , ohne sich in alle Conse -
quenzen jener Systeme einzulassen . Zur bessern Überwachung dient in Bezug auf die
Bauart der Gefängnisse der Kreisplan , nach welchem schon 1772 das Zuchthaus zu
Gent erbaut wurde , den dann der General Bentham in Moskau versuchte und dessen be¬
rühmter Bruder nach Großbritannien verpflanzte , wo unter andern das Zuchthaus in Edin -
burg , das Besserungshaus Milbank bei London , die Strafanstalten in Brixton und in
Kirkdale danach erbaut sind , und der noch vorzüglichere vom Baumeister Georg Ainslie
erdachte Strahlenplan , der in Glasgow , Derby , Uork , Carlisle und auf dem Fest¬
lande in Genf , Sonnenburg und Insterburg befolgt worden ist. England hat in Allem
über 599 Gefängnisse , unter denen die in London , mit Ausnahme des Besserungshauses
in Milbank und des Zuchthauses in Westminster , fast die schlechtesten sind . In den bei¬
den genannten sowie in dem Grasschastsgefängnisse in Shrewsbury und in dem Besse¬
rungshause für jugendliche Verbrecher in Pantehorst auf der Insel Wight , sind aber sehr
verbesserte Einzclzellen eingerichtet . Überhaupt hat das engl . Gefängnißwesen durch die
Einsetzung von fünf umreisenden Generalinspectoren der Gefängnisse sehr gewonnen . In
Schottland , aus welches diese Verbesserungen bis jetzt noch weniger einwirkten , gibt cs 149
Gefängnisse , die , mit Ausnahme des glasgower und der beiden edinburger , in schlechtem
Zustande sind . In Irland haben die eingesetzten zwei Gcncralinspectoren und die Local -
insvectoren sehr wohlthätig gewirkt . Frankreich geht mit einer großen Umgestaltung sei¬
nes Gefängnißwesens im Sinne des neuen philadelphischen Systems um ; es hat gegen -
wärtig vier Galcerenhöfe , die jedoch abgeschafft werden sollen, >9 Eorrectionshäuser und
:) 7 l große Arresthäuser . In Belgien zeichnen sich die Strafanstalten in Gent , wo ein neuer
Flügel mit Einzelzellen erbaut wurde , sowie ein ähnliches Weiberhaus in Namur und ein
Gefängniß in Lüttich , die in Vilvoorde und bei Antwerpen , sowie überhaupt die von dem
thätigen Generalinspector Ducpetiaux überwachten Gefängnisse aus . In den Niederlan¬
den sind seit l855 zwei große Strafanstalten , einCorrectivnshaus und einMilitairgefäng -
niß angeordnet worden . Jede Provinz hat ein größeres Haftgefängniß . Zu Rotterdam
wurde ein Gefängniß für verbrecherische Knaben , zu Amsterdam ein solches für verbre¬
cherische Mädchen errichtet . In der Schwei ; ist Uri ganz ohne Strafhaus ; gut eingerichtet
sind dagegen die Anstalten in Basel und Solothurn , weniger gelungen die neuen Gebäude
in Bern und Lausanne ; musterhaft aber ist die Anstalt in Genf . Zu Sanct - Gallcn wird
ein Strafhaus nach dem auburnschen Systeme gebaut . In Ostreich rühmt man das Prä¬
ger Zuchthaus sowie auch das in Laibach . In Ungarn geht man auch mit Reformen um ,denen freilich hier große Schwierigkeiten in allgemeinen Einrichtungen und Zuständen
entgegenstehen . In Preußen sind, außer den schon erwähnten Anstalten , dergleichen in
Köln und Halle errichtet worden und noch größere Reformen in Aussicht . In Baiern
zeichnen sich die Anstalten zu München und auf der Plassenburg , wenn von bloßer Be¬
schäftigung der Verbrecher und dem Arbeitsverdienste geredet wird , seit längerer Zeit aus ;
in wichtiger » Beziehungen vorzüglich war die Anstalt in Kaiserslautern , hauptsächlich
durch das Verdienst ihres trefflichen Vorstehers Obermaier , der jetzt nach München ver -
fetzt ist. In Würtcmberg sind die Gefängnisse in leidlichem Zustande . In Baden hat man
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zu Bruchsal ein Weiberstrafhaus mit Einzelzellen erbaut und baut jetzt wieder in der Nähe
dieser Stadt ein großes Slrafhaus für Männer , das nach dem philadelphischen Plane er¬
richtet wird , zugleich aber die Möglichkeit vorbehält , zu dem auburnschen überzugehen .
In Nassau rühmt man die Strafanstalten in Eberbach und Dietz ; ebenso find die zu
Frankfurt am Main , zu Bremen und Hamburg , sobald man , was von allen diesen An¬
stalten gilt , keine Radicalform machen will , zweckmäßig eingerichtet . Im Königreiche
Sachsen hat sich der Minister Lindenau auch um diese Seite große Verdienste erworben .
Mehre Anstalten wurden getrennt und zweckmäßiger eingerichtet ; zu erwähnen sind das
Zuchthaus in Waldhcim , das Arbeitshaus in Zwickau und das Landesgefängniß in Hu -
bertsburg . Auch rühmt man die Zuchthäuser zu Koburg und Gotha , sowie die weimari -
schen, minder das altenburgische . In Hannover sind die wichtigsten Strafanstalten zu
Celle , wo neuerdings einige Verbesserungen eintraten , Stade und Hameln ; das Herzog¬
thum Braunschweig hat ein Strashaus zu Wolfenbüttcl . In Schwerin baut man ein
neues ; in Holstein hat die glückstädter Anstalt manche Vorzüge . Auch in Dänemark ,
Schweden , wo der gegenwärtige König selbst als Schriftsteller in dieser Angelegenheit
aufgetreten , und Norwegen müht man sich mit der schwierigen Aufgabe . In Polen ist
Graf Skarbeck unermüdlich dafür . Durch seinen Einfluß ist seit >835 in Warschau ein
nach dem verbesserten philadelphischen System vom Baumeister Mariani erbautes Ee -
fangenhaus mit 38 » Einzelzellen für Tag und Nacht errichtet worden . Es ist das erste
nach diesem Systeme in solchem Umfange in Europa errichtete und die erste, außerhalb der
Staaten Pennsylvanien und Neuyork gemachte Anwendung dieses Systems auf Verhaf¬
tete und noch nicht abgeurtheilte Gefangene . Auch in Sardinien und im Königreiche beider
Sicilien beschäftigt man sich mit Eifer mit der Gefängnißreform .

Die amerik . Systeme , unter denen wir unbedingt dem neuen philadelphischen den
Vorzug geben , sind zunächst , schon ihrem Zwecke nach, mehr für Correctionsanstalten als
Strafhäuser geeignet ; denn sie sind berechnet auf Bekämpfung der Ursachen , aus denen
allerdings die meisten , aber beiweitcm nicht alle Verbrechen entspringen und welche nicht blos
Verbrechen sondern auch jenen Zustand erzeugen , der in Correctionshäusern gehoben wer¬
den soll, die Verbrechen nur als Kinder dieses Zustandes bekämpfen . Auch steht ein Straf -
system, was sich vorwiegend an die äußere Thar hält und seinen Maßstab mehr von der Ge¬
fährlichkeit als von den moralischen Quellen der Handlungen entlehnt , nicht recht im Ein¬
klang mit einem Besserungsprinctp , das nur auf dem Geistes - und Seelenzustande des
einzelnen Verbrechers fußen kann . Jndeß ist es allerdings des Staats würdig und weise,die Strafen in einer Weise verbüßen zu lassen , daß die Gestraften wenigstens nicht verschlech¬
tert , vielmehr möglichst gebessert werden . Gelänge das durchgreifend , so könnten die Stra¬
fen wesentlich gemildert werden , und ihre Folgen für das weitere Leben würden nur gute ,
nicht wie jetzt so oft zu neuen Verbrechen führende sein . Allein auch dafür , sowie für Cor -
rcctionshäuser , scheinen jene Systeme zu einseitig und die Sache zu oberflächlich zu neh¬
men . Alles moralische Einwirken muß ein individuelles sein , während jene Systeme le¬
diglich massenweise verfahren und gegen Alle ein Verfahren beobachten , das nicht für
Alle nökhig und für Manche geradezu schädlich ist. Psychologische Tiefe , auch nur rich¬
tige Würdigung der Natur des Verbrechens wird in vielen Schriften dieser Schule ver¬
mißt , und es ist hier manches schlimme Experiment mit Menschen gemacht worden , dieman
nach willkürlichen Voraussetzungen taxirte und bald viel zu hoch , bald viel zu niedrig
schätzte . Schmähliche Übertreibungen , die mit unterliefen , haben auch der rechten Reform
manchen Widersacher erweckt, und man hat diese Systeme bald für zu mild , bald für zu
hart erklärt . Zuweilen haben sie allerdingsVerschlechterungstattBesserung bewirkt , indem
sie Heuchelei oder innere Verzweiflung oder Selbstverachtung erzeugten und den Rücktritt
ins Leben mit seinen schneidenden Contrasten bedenklich machten . Überhaupt kann wahre
Besserung nur die Tochter der Freiheit sein und der Einfluß der Zucht nicht wohl über
Äußerliches hinausgehen , wol aber die Wirkungen anderweiter Mittel zweifelhaft machen .
Gleichwol ist die Aufgabe , die Strafanstalten wenigstens möglichst zugleich zur Besserung
verwahrloster Individuen zu benutzen, höchst wichtig ; ihre Lösung würde dem Strafrechte
manche Verantwortung abnehmen und zunächst mildere Strafgesetze , kürzere Strafzeit
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möglich und Rückfälle selten mache» . Umsichtige Classisicirung der Sträflinge , Behand¬
lung derselben nach ihrer Gcmütbsbeschaffenhcit , mit vorzüglicher Rücksicht auf das Ehr¬

gefühl , von wo hier Besserung wie Verschlechterung meist anhcben , Anwendung der Ein¬

samkeit und deS Umgangs , der Arbeit und der Muße , des Schweigens und des Gesprächs ,
der Zucht und der Religion , hauptsächlich der religiösen Erziehung und des Unterrichts ,
nicht in einseitiger Weise , sondern geistvoll zusammengefaßt und Jedes an seinem Orte ,

zu seiner Zeit in Kraft gesetzt , ein solches Verfahren ließe am besten etwas erwarten . Aber
wo sind die Männer , es zu handhaben ; wo besonders geeignete untere Beamte ? Wie läßt
cs sich in großen , überfüllten Anstalten durchführen ? Wie wird cs sich zu so manchem prak¬

tischen Bedürfnisse stellen ? Hat man nur die Wahl zwischen dem auburnschen und dem
neuen philadelphischen Systeme , so wird man freilich dem letztern den Vorzug geben müs
scn ; aber schon bei diesen scheint eineVerschmelzung möglich . Segensreich ist jedenfalls die

strengere Aufsicht , die jetzt über die Gefängnisse geführt wird , die an mehren Orten durch -

geführte Trennung ihrer verschiedenen Arten , hauptsächlich die Einrichtung besonderer
Anstalten für jugendliche Verbrecher , die Gefängnißvereine u . s. w . Auch der Bemühun¬

gen der Mistreß Fry (s. d .) ist hier zu gedenken . Jedenfalls gibt es auf diesem Felde viel

zu thun , und die Menschenliebe zeigt sich hier um so glorreicher , je unangenehmer und

scheinbar undankbarer das Geschäft in vielen Fällen ist, je mehr es Geduld und Freisein
von Härte und Vorurtheil fodert . Vgl . außer den Schriften von Julius (s. d .) , Ober¬
maier , „ Anleitung zur vollkommenen Verbesserung der Verbrecher in den Strafanstalten "

(Kaisers ! . 1835 ) , Moreau - Christophe , „ 4,' etat sctuel ries prisnn » e» krance " (Par .
1837 ) und „ De la reforms tis ; prisons eu Francs " (Par . >838 ) , Aylies , „Lu .«) -

stftine penitentisire " (Par . 1837 ), Gosse , „ Das Penitentiarsystem medicinisch , rechtlich
und philosophisch geprüft " (deutsch von Martigny , Wcim . 1839 ), Ducpetiaux , „ Das

Besserungssystem oder der gegenwärtige Zustand des Gefängnißwesens in den Vereinig¬
ten Staaten , in der Schweiz , in England und in Belgien " (deutsch von Samhaber , Franks .
1839 ), Oskar , Kronprinz von Schweden , „ Über Strafe und Strafanstalten " (deutsch von
Treskow , Lpz . >811 ) , Heinze , „ Andeutungen zu einer zweckmäßigen Einrichtung und Beauf¬
sichtigung der Strafanstalten und Criminalgefängnisse in Deutschland " (Lpz . 1812 ) , und

Tellkamps , „Über die Besserungsgefängnisse in Nordamerika und England ^ (Berl . 18i i ) .

Gefäße (vasa) nennt die Anatomie im weitesten Sinne alle häutigcRöhren imthie -

rischen Körper , in denen sich Flüssigkeiten bewegen . Sie zerfallen in zwei Hauptabthcilun -

gen ; die erste begreift diejenigen Gefäße , welche Blut oder Lymphe enthalten (s. Gcfäß -

system ) , die zweite die, welche zur Ausführung eines Stoffs in eine offene Höhle oder

auf die Oberfläche des Körpers dienen . Die letztern sind die Ausführungsgänge der soge¬
nannten vollkommenen Drüsen (s. d .) . Die Angiologie oder Gefäßlehre beschäftigt
sich nur mit den Gefäßen der ersten Classe . — Über antiquarische Gefäße , s. Vase
und Urne .

Gefäßsystem nennt man die Gesammtheit der Kanäle im menschlichen Kör¬
per , welche theils das ernährende Princip , das Blut , enthalten , theils diesem wie¬
der einen neuen Bildungsstoff , die Lymphe , zuführen , mit Einschluß ihres Centralor -

gans , des Herzens . Diese Organe zusammen , so verschieden sie auch untereinander sind,
bilden ein in sich abgeschlossenes Ganzes , welches inwendig mit derselben Haut ausgekleidet
ist, einen ununterbrochenen Zusammenhang unterhält und nirgend eine Öffnung nach
außen hat . Abgesehen von dem Herzen (s. d .) gehören zu dem Gefäßsysteme folgende drei

Haupttheile : die Schlagadern (srteriae ) , die Blutadern (venae ) und die Lymphgefäße
(vasa lz inplmtica ) . Das Geschäft der Arterien besteht darin , das Blut aus der linken Herz -

Hälfte nach allen Theilen des Körpers hinzuleiten , wo es die Ern ährung (s. d .) bewirkt ;

ist dieses Geschäft beendigt, so hat auch das Blut seine ernährende Kraft verloren und geht
sogleich in die Venen über , die es in die rechte Herzhälfte zurückführcn , von wo aus es dann

durch die Lungen hindurch , in denen cs wieder crnährungsfähig wird , in die linke Herz¬

hälfte zurückkehrt , um seinen Kreislauf von neuem zu beginnen . Die Ernährungsfähigkeit
deS Bluts wird jedoch noch vor dessen Eintritt in das rechte Herz durch die Aufnahme
« ährender Stoffe aus den Lymphgefäßen vorbereitet , welche ihren Inhalt , den sie in allen
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Theilen des Körpers , besonders aber im Darmkanal aufgesogen haben und weshalb man sie
auch aufsaugende Gefäße (vu ; -» rtl>s»r ><o»ti -,) nennt , durch ihre zwei größten Stämme in zwei
Venen nahe am Herzen ausleeren und somit ihre Aufgabe lösen . In Hinsicht auf ihren
Bau sind diese drei Arten Gefäße wesentlich voneinander verschieden. Die Arterien , die
einen weit stärkern Druck aushalten müssen , sind fester und dickwandiger als die Venen
und Lymphgefäße , lassen aber auch den Blutstrom ungehindert durch sich hindurchlaufen ,
während die Venen und Lymphgefäße in ihrem Innern Klappen haben , welche den nach
dem Herzen zu laufenden Flüssigkeiten sich öffnen , jeden Rücktritt derselben aber unmög¬
lich machen . Eine ganz besondere Eigenschaft der Lymphgefäße ist die , daß sie, ehe sie sich
zu ihren beiden Endstämmen vereinigen , durch die Lymphdrüsen hindurchgehen oder sich
gewissermaßen in ihnen auslösen und als ncuformirte Gefäße wieder aus ihnen hervor -
gehcn . Etwas Ähnliches geschieht mit der Pfortader , einer Vene , die fick in der Leber
in die kleinsten Äste zcrtheilt , aus welchen dann wieder die Lebervenen entstehen . Wie in
den Lymphdrüsen die Lymphe , so erleidet hier in der Leber das Blut eine eigcnthümliche
Veränderung . Der Übergang der Arterien in die Venen geschieht in den Haargefäßen
( v :, «» capilluriu ), einem Netze der unendlich vielen kleinsten Äste der Blutgefäße , welches
alle Theile des Körpers , ja die Wände der Gefäße selbst dicht umstrickt und in das Innere
der festern Theile eindringt . Hier , wo die eigentliche Ernährung vor sich geht , verschwin¬
det der Unterschied zwischen Venen und Arterien vor jeder menschlichen Untersuchung , bis
vie kleinen Gefäße sich nach und nach wieder zu größer « Venenstämmen vereinigen . Die
Verbindung der Lymphgefäße mir den Arterien ist nirgend direct , sondern wird nur durch
die zwei Mündungen der ersten in das Venensystem vermittelt . Eine scheinbare Anomalie ,
die aber in der ganzen Einrichtung der beim Kreislauf betheiligten Organe ihren guten
Grund hat , findet im Gefäßsystem insofern statt , als die Lungenarterien venöses und die
Lungenvenen arterielles Blut führen , während sie ihrem Baue nach ganz ihren Namen
entsprechen . Die Lungenarterien nämlich führen das aus dem ganzen Körper in das rechte
Herz zurückkehrende Blut in die Lungen , aus welchen es durch die Einwirkung der daselbst
befindliche« atmosSbäki scheu Luft wieder zur Ernährung fähig gemacht , durch die Lungen -
vcnen in die linke Herzhälfre fließt, um von da aus wieder seinen Kreislauf anzutreten .
Dieser Weg , den das Blut aus der rechten Herzhälfte durch die Lungen in die linke zurück¬
zulegen hat , nennt man auch den kleinen Kreislauf im Gegensätze zu dem großen durch den
ganzen Körper . Die größten Stämme aller Gefäße befinden sich in der Nähe des Herzens ,von wo aus sie sich baumartig in immer kleinere Äste und Zweige vertheilen , bis sie in das
Haargefäßnetz übergehen . Bei der Betrachtung der Arterien muß man vom Herzen aus¬
gehen , während die der Venen es nöthig macht , von da an , wo durch Zusammentreten
mehrer kleinern Venen eine größere gebildet wird , diese bis zu ihrer Mündung in eine noch
größere und so nach und nach bis zum Herzen zu verfolgen . Da , mit Ausnahme derer in
der unmittelbaren Nähe des Herzens , die hauptsächlichsten Venen fast stets gleich neben
den Arterien verlaufen und beide meist nach den Tkeilen genannt sind , in denen sie ihre
Function ausüben , so ist die Kenntniß der Nomenclatur der Gefäße nicht schwer zu erlan¬
gen ; um so mehr Fleiß aber muß namenrlich der Chirurg darauf wenden , den Verlauf der¬
selben aufs genaueste kennen zu lernen , um mit Sicherheit das Messer gebrauchen zu kön¬
nen , ohne ein bedeutenderes Gefäß zu verletzen . Lymphgefäße gibt es eine weit größere An¬
zahl als Blutgefäße , doch haben sie keinen besonder « Namen , mit Ausnahme ihrer beiden
Hauptstämme , des großen und des kleinen Brustgangs (<Iuct »s tüorscicns major et wi -
nor) ; auch verlaufen viele von ihnen an den Seiten der Blutgefäße .

Gefecht nennt man, ganz im Allgemeinenbetrachtet , das feindliche Zusammentref¬
fen zweier Parteien , groß oder klein , um ihre Sache mit den W affen (s. d .) auszumachen .Im Besonder « gehört das Gefecht zur zweiten der vier Kategorien oder Abstufungen der
Kämpfe im Kriege : Scharmützel , Gefecht , Treffen , Schlacht . Die Gefechte sind ent¬
weder defensiver oder offensiver Natur , oder bestehen aus beiden ; sie sind vorbereitet oder
unvorbereitet , in welchem letzter» Falle man sic R e n c o n t r e § nennt , oder sie sind endlich fürden einen Theil ganz unerwartet und überraschend , wo sie dann Überfälleheißen . Endlich
gehört zu den verschiedenen Gefechtsarten das sogenannte hinhaltende , wobei der eine
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Theil absichtlich dahin strebt , ein Gefecht in die Länge zu ziehen und eine schnelle Entschei¬
dung zu vermeiden , um Zeit für andere Zwecke auf andern Punkten des Kampfplatzes zu
gewinnen . Bei jedem vorbereiteten Gefecht sind zu unterscheiden die Einleitung , die Füh¬

rung oder Leitung und die Entscheidung . In jedem dieser Stadien können zwar alle drei

Waffen , Infanterie , Cavalerie und Artillerie , wirksam werden , doch eignet sich diese oder

jene vorzugsweise zu einem oder dem andern , woraus eine veraltete schwerfällige Theorie
für die Waffen besondere Namen erfunden hat , nämlich daß die Artillerie die Einleitungs - ,
die Infanterie die Entscheidungs - und die Cavalerie die Verfolgungswaffe sei . Um den

Antheil richtig zu beurtheilen , den jede einzelne Waffe am Gefecht nehmen kann oder neh¬
men soll , sind zu beachten und zu erwägen : die Waffenwirksamkeit in Bezug auf die Ent¬

fernung oder Nähe vom Feinde , die Localbrauchbarkeit der Truppen in Bezug auf das

Terrain , die Schnelligkeit der Bewegung und endlich die besondere Geeignetheit der Trup¬

pen für den Angriff und die Vertheidigung . Zu den Vorbereitungen eines Gefechts ge-

hören die zweckmäßige Eintheiiung der Truppen in taktischer Beziehung (die Schlachtord -

nung oder Oltire de bulitille ) , die zweckmäßige Hinführung der Truppen auf den Kampf¬

platz (die Marschanordnung ) und endlich die zweckmäßige allgemeine Anweisung für
das Benehmen der Truppen in dem bevorstehenden Gefecht (die Disposition ) . Die Füh¬

rung oder Leitung des Gefechts ist die schwierigste Aufgabe und fällt lediglich dem Talent

anheim . Es kommt dabei hauptsächlich darauf an , den Gcfechtsplan mit Beharrlichkeit
durchzuführen und da, wo ein Gefecht ins Stocken geräth oder aus seiner Bahn zu weichen

droht , zur rechten Zeit einzuschreiten und durch zweckmäßige Maßregeln das Umschlagen
der Wage zu verhüten . Die Entscheidung eines Gefechts . wird hauptsächlich durch zweck -

und zeitgemäßen Gebrauch der Reserven bewirkt , worin eine der schwierigsten Aufgaben
für die Gefechtsführung besteht . Noch schließen sich an die richtige und kraftvolle Benutzung
des Siegs (die Verfolgung ), wobei die Cavalerie Hauptwaffe wird , und die zweckmäßi¬

gen Maßregeln für den Fall , daß das Gefecht verloren geht (der Rückzug ), wobei wieder
die Artillerie höchst nützliche Dienste leisten kann . Unter Abbrechen eines Gefechts
wird verstanden , daß man zur rechten Zeit die Partie aufgibt und den Rückzug anordnet ,
wo man noch das Gefecht in seiner Gewalthat . Unter Gefechts mom ent werdendie ein¬

zelnen Abschnitte oder Wendepunkte eines Gefechts verstanden , woaei der Führer die größte
Aufmerksamkeit und Thätigkeit zu entwickeln hat , damit das Gefec. .. nicht aus seiner Bahn
kommt . Gewöhnlich entstehen dann unfreiwillige Pausen , welche er Führer zu benutzen

sucht , um den nächstfolgenden Moment durch Heranziehung frisch . r Kräfte , Ablösung der

verbrauchten oder erschöpften , Absendung von Abtheilungen zur Umgehung des Feindes
u . s. w . zweckmäßig cinzuleiten . Über den eigentlichen Zweck der Gefechte läßt sich nichts

Allgemeines sagen , weil sie außerordentlich verschieden sein können . Nur so viel ist gewiß ,
daß das Gefecht als das äußerste Mittel betrachtet werden muß , dze Zweckeim Kriege über¬

haupt zu erreichen . Zwecklos hcrbeigeführte Gefechte sind bloße Klopffechtereien , welche

unnützen Menschenverlust verursachen und sorgfältig vermieden werden sollten . Doch wer -

den zu Anfang eines Kriegs zuweilen Gefechte absichtlich herbeigeführt , um die jungen
Truppen feuerfest zu machen und sie anzufeucrn . Die Gefech ^sichre bildet den we¬

sentlichsten integrirenden Theil der Taktik .
Gefiedert heißt in der botanischen Kunstsprache ein Blatt , an dessen ungetheiltem

Blattstiele beide gegenüberstehende Seiten mit feinen Blättchen b setzt sind , die alle in ei¬

ner Ebene liegen . Bei Theilung des Hauptstiels kommen doppel »nd dreifach gefiederte
Blätter vor . Übrigens sind auch die Stengel und deren Verzweigt «gen , besonders häufig
bei unvollkommenen Gewächsen, ; . B . bei den Farrn , gefiedert .

Geste , die Hauptstadt der gleichnamigen Grafschaft in Schweden , liegt am Bottni¬

schen Meerbusen aus einigen Inseln und hat über 8000 E -, ein Schloß , ein Gymnasium ,

ansehnliche Fabriken in Segeltuch , Leder , Taback und Zucker , bedeutende Schiffahrt ,
einen guten Hafen und einen ausgebreitelen Handel mit Eisen , Getreide und Holz .

Gefolge nennt man die Gesammtheit von Personen, welch» amtlich oder als Die¬
nende zur engern Umgebung insbesondere eines regierenden Fürs en, sowie anderer vor»
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nehmer Leute oder hoher Staatsbeamter gehörig , denselben , wohin sie sich begeben , zu fol¬
gen haben . Über das Gefolge der alten Deutschen s. Geleite .

Gefühl wird im Sprachgebrauche des gewöhnlichen Lebens sehr häufig in gleicher
Bedeutung mit dem Worte Empfindung (s. d .) genommen . Man bezeichnet dann
durch beides erstlich die Affectionen der Sinnesorgane sammt den dadurch erregten Em¬
pfindungsvorstellungen , wo dann das Wort Gefühl vorzugsweise die in verschiedenen Thei -
len des Körpers wahrnehmbaren Empfindungen (Gemeingefühl , Vitalcmpfindungen ) ,
speciell die der Fingerspitzen und der Hautoberflächc überhaupt (Tastsinn , Eefühlssinn )
bedeutet ; zweitens aber auch die Gesammtheit der nicht blos von körverlichen Affectionen
ausgehenden , sondern in dem geistigen Leben wurzelnden Zustände , in die wir uns auf die
verschiedensten Veranlassungen größtentheils ganz unwillkürlich versetzt finden . In diesem
Sinne bezeichnet das Wort Gefühl einen der drei allgemeinsten Classenbegriffe , denen sich
die Erscheinungen des geistigen Lebens unterordnen lassen , und deshalb hat die Psycholo¬
gie dem V o r st c l l n n g s v e r m ö g e n (s. V o r st e l l ung ) und Begehrungsvermögen
(s. d .) das Gefühlsvermögen als das dritte Hauptvermögen beigeordnet . Indessen
war diese Dreitheilung bis ans Kant herab nicht gewöhnlich ; noch Wolf unterschied blos
zwischen jenen beiden als dem theoretischen und dem praktischen Vermögen , und erst durch
den Einfluß der kritischen Philosophie gelangte , unter der Herrschaft der Hypothese von
den Seclenvermögen überhaupt , das Gefühlsvermögen zu der Geltung eines selbständi¬
gen , von jenen beiden unabhängigen Vermögens . Läßt man nun auch jene Hypothese von
den Seclenvermögen auf sich beruhen , so liegt doch jener Unterscheidung die Thatsache zu
Grunde , daß Gefühle sich nicht schlechthin entweder den Vorstellungen oder den Begehrun¬
gen unterordnen lassen .

^
Während wir uns im Vorstellen möglicherweise gleichgültig ver¬

halten und Vorstellungen immer auf (wirkliche oder eingebildete ) Objecte und deren Ver¬
hältnisse gehen , beim Begehren aber einer innern Regsamkeit und Activitäk uns bewußt
sind , die, wo sie kann , zur Handlung übergeht , kündigen sich Gefü hle nur als unsere cige-
nen innern Zustände an , bei denen wir uns meist passtv, aber dom " nicht gleichgültig ver¬
halten . Das nämlich , woran Jeder seine Gefühle erkennt und unterscheidet , ist gerade die Be¬
stimmtheit des Eemüthszustandes , den sie bezeichnen , durch Lust und Unlust , Vergnügen
und Mißvergnügen , Annehmlichkeit oder Unannehmlichkeit , und es gibt verhältnismäßig
nur wenige Gefühle , weiche durch diese Gegensätze nicht wesentlich bezeichnet sind , wie

z . B . das Gefühl des Smunens , des Contrastes . Die überaus große Mannichfaltigkeit
der Gefühle von der niedrigsten Sinnenlust bis zu den erhabensten und edelsten Gefühlen
für Schönheit und Tugend , ihre flüchtige , proteusartige , in fortwährenden Verwandlungen
begriffene Natur , ihre oft leisen und allmäligen , oft stürmischen und gewaltsamen Über¬

gänge , das Unwillkürliche und Geheimnisvolle ihrer Entstehung , die Macht , die sie über
den Menschen ausüben , die tausendfältigen Modificationen , denen sie nach Alter , Geschlecht,
Bildungsgrad u . s. w . unterliegen , kurz alles Das , was sie für die Beobachtung und Dar¬

stellung zu einem unersch 'pflich reichen Stoffe macht , erschwert für die Psychologie eine

geordnete und erschöpfende Übersicht derMerkmale , durch welche sich die verschiedenen Ge¬

fühle voneinander unterscheiden . Die Eintheilung derselben in sinnliche (materielle ) und

geistige (ideelle, immaflbielle oder intellektuelle ) Gefühle übersieht , daß das Gefühl als

solches, wenn auch seine Veranlassung ein äußerer Gegenstand oder eine sinnliche Genic -

ßung ist , doch allemal ein geistiger Zustand und daß seine Vermittelung durch Objecte der

sinnlichen Anschauung fest den Unterschied der Gefühle selbst nicht das Charakteristische ist,
wie denn r . B . die ästhetsschen Gefühle in der Regel durch sinnliche Gegenstände erregt
werden , ohne daß man dst'se Gefühle selbst zu den sinnlichen würde rechnen können . Wich¬
tiger ist dagegen eine Unterscheidung der Gefühle , welche auf dem Verhältnisse des Füh -

lcns zu dem Begehren beruht . Sehr viele Gefühle sind nämlich von der Art , daß sie un¬

abhängig von der Beschaffenheit des Gefühlten lediglich in der Befriedigung oder Nicht¬
befriedigung einer vorausgegangenen Begierde bestehen . Sie hängen deshalb gänzlich
von der subjektiven Gemüthslagc ab und sind so individuell und veränderlich , wie die Be -

gehrungcn selbst ; daher ts auch bei ihnen keinen allgemeinen Maßstab für die in ihnen
Cvnv. - Lex . Neunte AuD . VI. 2
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liegende Lust oder Unlust gibt . Nennt man diese Gefühle subjectiv e , so stehen ihnen die Z
objectiven gegenüber , welche unabhängig voy der bloßen Begierde durch die Beschaffen - *

heit des Gegenstandes selbst bedingt sind . Hiecher gehören sowol die Gefühle des Angc - ^
nehmen (s. d .) und Unangenehmen im engern Sinne , als auch die ästhetischen und sittli¬
chen Gefühle für das Schöne und das Gute sammt ihren Gegentheilen . Diese Gefühle
charaktcrisirt ein begierdeloses Wohlgefallen und Misfallen an dem Gegenstände selbst,
daher sie auch, wo sie sich rein und unvermischt mit fremdartigen Zusätzen ankündigen ,
mit dem Ansprüche auf allgemeine Zustimmung austreten . Gleichwo liegt in dem Ge -

müthszustande des bloßen Gefühls , wie stark und entschieden sich auch in ihm ein Vorzic -

hen und Verwerfen ausdrücken möge , keine vollkommen deutliche und bewußte Bestim¬
mung Dessen , was eigentlich vorgezogen und verworfen wird , und es sind daher gerade
diese Gefühle der Ausbildung , Verfeinerung und Berichtigung durck deutlich gedachte Bc -

urthcilungen fähig und bedürftig , während es bei den blos subjectiven Gefühlen mehr dar¬
auf ankommt , sie zu beherrschen und nöthigenfalls zu unterdrücken . Sowie ferner in der
Wirklichkeit die Übergänge von den blos subjectiven zu den objectiven Gefühlen beinahe
unmerklich sind und Gefühle beider Arten in der Auffassung eines und desselben Objects
sich erzeugen können , so lassen sich überhaupt von den reinen , d . h . von den durch An¬
nehmlichkeit oder Unannehmlichkeit wesentlich bestimmten Gefühlen noch diegemischtcn
Gefühle unterscheiden , d . h . solche , wo in einem und demselben Gefühlszustande Lust und
Unlust , Freude und Schmerz dergestalt miteinander verknüpft sind , daß sie sich wol im Be¬
griffe , aber nicht in dem Gcfühlszustande selbst voneinander abtrennen lassen . Das Ge -
gcntheil solcher Eefühlscontraste sind die Eefühlssteigerungen , die Begünstigung und Ver¬
stärkung des einen Gefühls durch andere ihm gleichartige oder verwandte ; und jene sowol
als diese sind so mannichfaltig , und in ihnen vorzugsweise zeigt sich die Macht der Gefühle so !
sehr , daß in ihrer Darstellung die Poesie ihre größten Triumphe feiert . Endlich ist noch die j
unwillkürliche Nachahmung und Wiederholung fremder Gefühle ( s. Sympathie ) ^
zu erwähnen .

Die Erklärung aller dieser verschiedenartigen Phänomene ist jedenfalls eine der
schwierigsten Aufgaben der Psychologie , und jeder Versuch derselben hängt natürlich von
der allgemeinen Ansicht über die Ursachen und Bedingungen des geistigen Lebens ab .
Eine genauere Analyse der Thatsachen würde jedoch wenigstens zeigen, erstlich, daß Ge¬
fühle nicht etwas von den Vorstellungen schlechthin Unabhängiges sind, sodann , daß eine
ganz einfache Empfindung oder Vorstellung niemals der Sitz eines Gefühls ist, sondern
daß immer ein Mannichfaltiges sich im Bewußtsein begegnen und bestimmen muß , wenn
rin Gefühl in uns entstehen soll . Gleichwol sind wir gerade im Gefühle uns dieses Man -
nichfaltigen und seiner Verhältnisse nicht deutlich bewußt , und Gefühle können daher auf¬
gefaßt werden als Totalwirkungcn sich vielfach durchkreuzender Vorstellungen , deren ein¬
zelne Elemente wir uns nicht zum deutlichen Bewußtsein zu bringen im Stande sind . Ge¬
lingt das Letztere, so ist der daraus entstehende Gemüthszustand nicht mehr ein bloßes Ge¬
fühl . Das Gefühl als solches, namentlich in den höhern Graden seiner Stärke , ist daher
der ruhigen , besonnenen Überlegung entgegengesetzt ; es ist mannichfaltigen Jrrthümern
und Täuschungen ausgesetzt ; es reißt den Menschen zu Handlungen fort , die eine ruhige
Prüfung nicht aushalten ; namentlich ist die Berufung auf Gefühle ganz unfähig , die Ent - ^
scheidung über die höchsten Gegenstände der wissenschaftlichen Forschung , z . B . über das
Dasein Gottes , die Unsterblichkeit der Seele u . s. w . , darzubieten . Gefühle dieser Art , welche
die Wahrheit zu anticipiren suchen, ruhen oft nur auf subjectiven Bedürfnissen , und die
Stärke , mit welcher sie individuelle Überzeugungen zu tragen vermögen , kann objective
Gründe niemals ersetzen . Daß die Menschen gewöhnlich sich lieber ihren Gefühlen über¬
lassen , als die Mühe der Prüfung und Überlegung auf sich nehmen , ist sehr natürlich ,
eben deshalb ist es von Wichtigkeit , daß das Gefühl richtig gebildet werde . Menschen ,
welche sich in ihrer Art , die Dinge und Verhältnisse aufzufassen und zu behandeln , vor - ,
zugSweise von Gefühlen leiten lassen , nennt man Gefühlsmenschen , die nicht zu ver¬
wechseln sind mit Menschen , die wol auch starke und lebhafte Gefühle haben , aber diesel¬
ben einer innern Controle zu unterwerfen vermögen . Verstandesmenschen pflegt
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